
FRANKFURTER ALLGEMEINE ZEITUNG DONNERSTAG, 19. SEPTEMBER 2019 · NR. 218 · SEITE R 3Reiseblatt

E
s gibt nur eine Möglichkeit, sich
Lenno mit Stil zu nähern, nur vom
Wasser aus geht das, nur so, wie
man es über Jahrhunderte tat. Da

liegt der Schiffsanleger à la Belle Epoque,
da führt die Lungolago, die Promenade,
unter Strandpinien am Ufer entlang, ein
Reigen von Villen begleitet sie. Auf den Co-
mer See schaut man mit all seinen Zedern
und Zypressen vor alpiner Kulisse, auf den
Golfo die Venere, die Venus-Bucht, und
die weit in den See ragende Halbinsel Dos-
so di Lavedo, die sie mit ihrer bewaldeten
Höhe rahmt. Hier sieht Lenno aus wie ein
Ort, an dem das Leben gut ist.

Noch ein Stück weiter im See liegt Len-
nos allerschönste Seite, vorne an der Spit-
ze der Halbinsel, der Punta di Lavedo.
Hier hat man der Lago-Pracht von Villen,
Parks und Gärten ringsum mit der Villa
del Balbianello noch eins draufgesetzt
und so die weite Welt ins Dorf geholt. Es
gibt wohl nichts Weltläufigeres zwischen
Mailand und den Alpen als dieses Anwe-
sen. Mehr als hunderttausend Besucher
zählte man im vergangenen Jahr, was gut
für Igor ist. Die Gäste bringt er mit sei-
nem kleinen Motorboot vom Lido in ein
paar Minuten durch den Golfo di Venere
zur Villa del Balbianello. Alle halbe Stun-
de fährt sein Taxiboat, Vormittag ist eine
gute Zeit für einen Besuch, da sollte es
noch ruhig sein.

Igor gibt Gas, die Brise macht es noch
luftiger, man schaut zurück auf die Bucht,
in deren Rundung der Lago di Como form-
vollendet an Lennos Ufer schwappt.
Links Dosso di Lavedo, vorne am Prome-
naden-Ufer Villen, Begonien, Glyzinien,
die wie pastos gemalt Veranden, Loggien
und Mauern umarmen, die Piazza und
eine Handvoll malerischer Gassen.
Schnell unterwegs ist der Kapitän und
Lenno schon ein bisschen kleiner gewor-
den. An der steil in den Lago fallenden
Höhe der Dosso di Lavedo umfassen nun
steinerne Brüstungen und Statuen Terras-
sen, nobles Gemäuer, viel Grün und über
alldem eine herrschaftliche Loggia zwi-
schen dem Blau des Himmels und dem
Tiefblau des Sees. Igor wahrt die Form
und legt um diese Landschaftsoper ein
elegant schnittiges Halbrund aufs Wasser-
parkett.

Treppe und Weg führen am Anleger em-
por zur Villa, berauschend schön und von
kapriziöser Geschichte. Einst ein Franzis-
kanerkloster und um 1790 von Kardinal
Angelo Maria Durini erworben, der es
höchst aufwendig ausbauen ließ zu seiner
Villa del Balbianello. Mit ihrer zierlichen
Doppelkirchturmfassade und in dieser ent-
rückten Lage ist sie von jedem Schiff aus
ein absoluter Blickfang und war doch nur
– das Diminutivum „nello“ verrät es – Du-
rinis schöngeistige Zweigstelle. Angelo
Maria selbst residierte in Sichtweite in sei-
ner Villa del Balbiano, einer Palazzo-
Schöpfung des siebzehnten Jahrhunderts.
Für exklusive Plätze hatte er offensicht-
lich eine teure Schwäche, dort frönte er
seiner Literaturleidenschaft mit Gästen
wie dem damals hochberühmten, satiri-
schen Lyriker Giuseppe Parini.

Knapp zweihundert Jahre und diverse
Eigner später wurde die Villa del Balbia-
nello von Graf Guido Monzino erworben,
Sohn des Gründers der italienischen Wa-
renhauskette Standa. Er war ein sehr rei-
cher Mann, erzählt die Führungsfachfrau
in wunderbarstem, italienischem English,
die sich nun unserer Gruppe von zwölf
Gästen aus den verschiedenen Ecken der
Welt annimmt, alles nur vom Feinsten
wurde angeschafft, was hätte sich Guido
Monzino denn nicht leisten können? Auf
der Reise durch seine Welt öffnet die
Dame vom Haus in der überwältigenden
Bibliothek neben der Loggia nun eine äch-
zende Tür zu einem Geheimgang. Unter
Durini in den Fels gehauen, führte die ge-
heime Passage mit Zugang in das sechsge-
schossige Haupthaus einst bis hinunter
zur Anlegestelle am See. Monzinos Zeit
an der Punta di Lavedo aber war auch die
der Roten Brigaden, der kommunistischen
Untergrundorganisation. Zwischen 1970
und 1988 gingen zahllose Morde, Entfüh-
rungen und Banküberfälle auf ihr Konto.
Monzino fürchtete, gekidnappt zu werden,
und ließ den Geheimgang im unterhalb ge-
legenen Haupthaus schließen.

Das Leben aber war noch gut zu ihm.
Die italienische Trikolore gehisst, die Na-
tionalhymne aus lauter Lautsprechern in
Garten und Haus, Wein, Campari, Salami

– so liebte er es, Gäste zu empfangen.
Doch er hatte ja so viel mehr zu bieten,
denn viel mitgebracht hatte er aus seiner
weiten Welt nach Lenno. In die unwirt-
lichsten Winkel und Höhen der Erde hat-
te es ihn zuvor gezogen, in Staub, Fels
und Eis, kaum vorstellbar beim Blick
rundum auf diese paradiesische Land-
schaft des Comer Sees. Er finanzierte und
führte Expeditionen, etwa in den Süden
Chiles, einer seiner Seilschaften unter
Jean Bich gelang 1958 die Erstbesteigung
des Torre Norte der bizarren Torres del
Paine. Grönland sah Monzino mehrmals,
in höchste Lagen am Mount Kenya und
Kilimandscharo war er geklettert, unter
seiner Leitung erreichte eine Expedition
mit Hundeschlitten am 19. Mai 1971 den
Nordpol, an dem man das christliche
Kreuz und die italienische Trikolore in
den Schnee setzte, was ihm den Titel ei-
nes Grafen und eine Audienz beim Papst
einbrachte – um nur einige seiner einund-
zwanzig Forschungsreisen in achtzehn
Jahren von 1955 bis 1973 zu nennen. Ei-
nen Ruf als großer Organisator und Lei-
ter hatte er und als generöser Mitstreiter.
Zurückhaltend soll er gewesen sein, im-
mer hilfsbereit, er griff den Massai unter
die Arme und stiftete ein großes Stück

Land zur Erweiterung des Nationalparks
Torres del Paine. Zuletzt führte er die Ita-
liener erstmals auf den Mount Everest, er
selbst blieb im Basiscamp auf sechstau-
send Metern zurück, das Herz verhinder-
te Höheres.

Ein Jahr danach begann er die Villa del
Balbianello zu seinem Rückzugsort auszu-
bauen. Vielleicht wollte er nach Hause
kommen, die Villa war sein Traum seit jun-
gen Jahren. Vor allem während des Zwei-
ten Weltkrieges hatte die Familie viel Zeit
in ihrem Domizil in Moltrasio weiter süd-
lich am See verbracht, da war es sicherer
als in Mailand. Dann fuhr er mit seinem
Vater zum Fischen hinaus und später al-
lein und sah die Villa del Balbianello an ih-
rer prominenten Stelle immer wieder ein-
mal. Jahrzehnte musste er warten, bis sein
Traum wahr und die Ausgestaltung des An-
wesens zur zweiundzwanzigsten Expediti-
on seines Lebens wurde. Bis heute ist die
Villa del Balbianello sein Haus.

Im Dachgeschoss wird an die Expeditio-
nen zum Nordpol und Mount Everest erin-
nert. Man sieht viel Persönliches wie das
Foto Monzinos in der Mitte seiner engs-
ten Gefährten in traditioneller Eskimo-
kleidung, aber auch Reiseinstrumente,
Hundeschlitten, Originalkarten, Schnitze-
reien der Inuit aus Walrosselfenbein – die
größte Sammlung außerhalb Grönlands
–, Schmuck der Touareg, Figurinen der
Maya, Tausende von Büchern, dazwi-
schen eine exquisite Sammlung chinesi-
scher Artefakte, flämische Gobelins, anti-
ke Möbel, mechanische Uhren. Das ist die
Bühne eines faszinierenden Mannes und
seines Forscher- und Sammlerlebens. Fer-
ne und Sehnsucht einer sich immer
schneller entfernenden Welt füllen die
Räume dieses Kokons mit ihren in Seide
aus Como bespannten Wänden. Nur in
seinem pompösen Schlafzimmer mit flä-
mischen Gobelins, dem Buch, das er über
seine Art des Reisens schrieb, und Stei-
nen von der Spitze des Mount Everest ist
es blauer Samt.

Der Mann mit dem Leben am Limit
starb mit sechzig vor dreißig Jahren an
Herzversagen. Die Gartenanlage hatte er
restaurieren lassen, sie sollte werden, wie

sie unter Durini einst war. Und sie ist ein
Kunstwerk – Bäume zu Schirmen gestutzt
wie die mächtige Steineiche auf der Pano-
rama-Terrasse zur Venus-Bucht, Platanen
wie zu Kandelabern ausgeästet, Lorbeer
penibel zu Hecken oder fließenden For-
men getrimmt, die sich organisch in das
bewegte Terrain fügen. Vom See aus hatte
er einst die Villa del Balbianello für sich
entdeckt, und von überall hier sieht man
den See. In diesen beseligenden Gefilden

inmitten von Glyzinien umrankten Balus-
traden, Bildwerken, Vasen, Terrassen
fand er, wie er es gewünscht hatte, 1988
seine letzte Ruhe. „Qui riposa Guido Mon-
zino“ steht da, „Hier ruht Guido Monzi-
no“ – ohne Conte. Das Zuhause seiner Le-
benserinnerungen vermachte er der FAI,
der italienischen Denkmalpflege- und Na-
turschutzstiftung, da scheint es in guten
Händen. Sie unterhält und schützt mehr
als siebzig historische Stätten in Italien,

Natur- und Kulturgüter vom Art-déco-
Herrenfrisiersalon Antica barberia Giaca-
lone in Genua über das kleinste Theater
der Welt, das Teatrino di Vetriano bei Luc-
ca, bis zu dieser Villa del Balbianello,
dem am häufigsten besuchten Ziel der
FAI-Schätze. Daran ist gewiss auch die
Filmkarriere der Villa schuld. Daniel
Craig wurde hier als malträtierter James
Bond in „Casino Royale“ wieder fit, in
„Star Wars II“ liegt Balbianello, von mons-
trösen Kuppeln entstellt, auf dem Plane-
ten Naboo.

Igor kurvt zurück zum Lungolago. An
der Promenade ist nun einiges los zur Pas-
seggiata, zum Nachmittagsspaziergang
unter den Strandpinien. Auf den Tischen
leuchtet es flächendeckend in Orange,
beim Spritz trifft sich die Welt. Im alten
Lenno aber, ein paar Schritte nur von der
Promenade entfernt, dort, wo sich das
Städtchen unter Magnolien, Zedern und
Lorbeerbäumen versteckt, ist es still.
Wehrhaft überragt ein mittelalterlicher
Turm, fast zwanzig Meter hoch, die Umge-
bung. Zwischen Mauern, aus denen Moos
und Farne wachsen, betritt man unvermit-
telt die Antica Regina mit ihrem Boden
aus Flusskieseln, um die zwei Meter breit,
dreihundert lang. Seit den Römern wohl
schon verbindet sie Lenno mit dem Rest
der Welt. Weiter vorne überquert dieses
Fragment der Geschichte ihre laute Nach-
folgerin Strada Statale Regina, an der sich
Lennos Schönheit spurlos verliert.

Die Antica Regina führt zur Pfarrkir-
che Santo Stefano. Im Zwielicht der Basili-
ka singen Kinder zu den Klängen einer Gi-
tarre, leiser werdend, verliert sich ihr Ge-
sang beim Abstieg in die überraschend
lichte Krypta mit ihrem Kreuzgratgewöl-
be, den schlanken Säulen und schlichtem
Kapitell-Schmuck. Vermutlich auf römi-
schen Bädern errichtet, stammt sie aus
dem elften Jahrhundert. Hier spürt, sieht,
riecht man, wie alt Lenno ist, auch das ok-
togonale Baptisterium San Giovanni Bat-
tista an der Piazza gegenüber ist romani-
schen Ursprungs.

Abend ist es geworden. Schwarz liegt
die Venus-Bucht vor der Dosso di Lavedo,
nicht ein Windhauch kräuselt ihr Wasser.
An der Piazza sitzen wir im Laternen-
schein zwischen der Kirche und dem Bap-
tisterium nach Kalbsbäckchen al Frappa-
to vor der „Trattoria Santo Stefano“ noch
bei einem Glas Wein. Warm ist es, die
Stimmen sind gedämpft, Guido Monzinos
weite Welt liegt längst im Dunkeln und
öffnet erst morgen früh wieder. Am Lido
aber leuchtet es, man feiert Hochzeit. Ein
guter Ort scheint Lenno dafür, so man-
chen Traum beschert er und macht
manch anderen wahr.
Informationen unter www.fondoambiente.it/villa-
del-balbianello-eng.

Nur dasHerz verhinderteHöheres

Almbetrieb gesperrt war, hielt die ansässi-
gen Kühe nicht davon ab, auch außerhalb
ihrer zugewiesenen Zeiten auf dem Weg
zu rasten. Wir warteten und schauten den
braun-weißen Leibern beim Schaukeln
zu. Sie hatten alle Zeit der Welt. Eine jun-
ge Bäuerin gab einer von ihnen mit einem
Zweig einen Klaps aufs Hinterteil, um
den Anschein von Betriebsamkeit zu wah-
ren. Es war ein meditativer Anblick. Last-
wagen und Autobahnausfahrten gehör-
ten jetzt auf einen anderen Planeten. Die
Eile, der ungeduldige Gedanke an das
Ziel: weg. Vielleicht war es eine Art kol-
lektive Kuhditation, auf die es das Braut-
paar angelegt hatte.

Wir erreichten den Parkplatz, als die
Morgensonne anfing zu brennen. Der For-
marinsee lag schwarz und rund wie das
Auge eines Drachen in seiner Senke. Klei-
ne Eisschollen trieben auf ihm. Darüber,
auf der Anhöhe der gegenüberliegenden
Seite, prangte das Ziel der Reise, ein Holz-
haus in L-Form mit Terrasse: die Freibur-
ger Hütte. Es erschien mir gnadenlos und
ungebührlich, das kleine italienische Ca-
brio nach den gemeinsamen Erlebnissen
bei den formlosen Nutzfahrzeugen auf
dem Stellplatz stehen zu lassen. Ich schloss

das Dach, umrundete es zweimal und sah
nach, ob alles in Ordnung war. Meine
Freunde, die in einigem Abstand auf ei-
nem Hügel warteten, räusperten sich.

Man konnte den See auf einer Schotter-
straße, der Formarinalpe, umrunden, ein
Umweg, der aussah, als würde er ziehen,
oder den steilen Hang zur Linken hinauf-
klettern, der über weite Schneefelder auf
direktem Weg zur Hütte führte. Die
schmelzenden weißen Plateaus hatten den
Nachteil, dass man auf ihnen mehr einsin-
ken und abrutschen als gehen konnte. Die
Entscheidung war schon während meiner
Verabschiedungszeremonie gefallen.

Wir erreichten die Hütte mit nassen Fü-
ßen. Ich war jetzt seit vierzehn Stunden
unterwegs. Vor dem Haus standen alle
meine Münchner Freunde mit Wanderho-
sen und auf den Rücken befestigten Kin-
dern unterschiedlichen Alters. Sie hätten
nur auf uns gewartet, riefen sie zur Begrü-
ßung. Bereit zum Aufstieg? Das Früh-
stück sei ohnehin vorbei. Zahllose Son-
nenliegen standen unbeachtet auf der Ter-
rasse. Ich wollte sie fragen, was es zur Be-
lohnung dafür gab, dass man ihre Prüfung
bestanden und sich dem Naturwunder
hingegeben hatte. Wo die Hochzeitstorte

und der Sektempfang waren. Aber die
Braut zog mich schon am Arm. „Komm“,
rief sie und stapfte in die Richtung los, in
der das Gipfelkreuz vermutet wurde.
„Wie war die Anreise?“

Es würde einer der wärmsten Tage des
Jahres werden. Die Schneefelder tropften
dahin. Kurz vor dem Gipfel überholte
mich ein Mädchen, das die Bergschuhe ei-
ner Kilimandscharo-Besteigerin trug.
Wir waren die Ersten, die hintereinander
auf das Felsplateau traten. Sie packte zu-
frieden ihr Wurstbrot aus, ich streckte die
Beine aus, blickte auf die Kraxen und
Wanderstöcke unter uns. Auf mein Auto
als schwarzen Punkt am See. Auf die Win-
dungen der Bergstraße in der Ferne und
die weißbefleckten Hänge. Überlegte,
was ich erzählen konnte. „Hauptsache, an-
gekommen“, sagte ich dann mehr zu mir
selbst als zu ihm, und in die Gipfelstille
klang es apodiktisch. Das Mädchen kaute
und zuckte mit den Achseln. Ich war mir
sicher, dass es mich verstand.
Bisher erschienen:Wandern in der Eifel (11. Juli),
Ballonfahren im Allgäu (18. Juli), Mit dem Zug
durch das Rheintal (25. Juli), Wandern auf Feh-
marn (8. August), Busfahrt zur Bundesgartenschau
(22. August), Paddeln auf der Altmühl (5. Septem-
ber).

Der Lebenstraum des Grafen Guido Monzino: Seine Villa an der schönsten Stelle des Comer Sees atmet immer noch den Geist dieses rastlosen Abenteurers. Foto FAI
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Mit demAuto in die Alpen

Die Villa del Balbianello in Lenno ist einer der schillerndsten Orte am Comer See:
Kardinalsresidenz, James-Bond-Filmkulisse, vor allem aber Refugium eines rastlosen
Forschungsreisenden. Von Hartmut Hallek
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